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Das Buch
Als Scarlett O’Haras Lebensgefährte John von heute auf 
morgen ihre vierjährige Beziehung beendet, um in Brasilien 
archäologische Schätze auszugraben, trägt die junge Frau 
es mit Fassung. Das heißt, sie landet noch an demselben 
Abend mit ihrer Assistentin und besten Freundin Filly im 
nächsten Pub und nach einigen Drinks mit dem rothaari-
gen Barkeeper im Bett. Scarlett verschwendet zunächst kei-
nen Gedanken mehr an diese Episode. Erst Wochen später, 
ganz unfreiwillig. Aber so ist es, das Glück: das gibt es nur 
mit Überraschungen. Und nur sie entscheidet, ob sie es fest-
hält oder ziehen lässt.

Eine Mischung aus Gefühl und Humor, wie sie selten ist. 
Und darum lieben ihre Leserinnen die Autorin von Der Tag 
vor einem Jahr umso mehr.

»Ciara Geraghty verdient einen Platz an deiner Seite, Ma-
rian...« Irish Independent

»Warm, berührend und humorvoll.« Evening Herald

Die Autorin
Ciara Geraghty lebt mit ihrem Mann und ihren drei Kin-
dern nördlich von Dublin. Zum Schreiben kam sie eher 
zufällig: Sie wollte eigentlich einen Töpferkurs belegen, 
machte aus Versehen an der falschen Stelle ein Kreuzchen 
und landete in einem Seminar für kreatives Schreiben – 
was sie nie bereut hat. Ihr Debüt Der Tag vor einem Jahr 
stürmte sofort die irischen Bestsellerlisten.
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Für Frank Mac Lochla inn,
der mir noch im mer die Hand hält,

wenn das Flug zeug ab hebt
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»Das scheint mir nicht viel Sinn zu ha ben«,  
sag te Ka nin chen.

»Nein«, sag te Pu trau rig, »hat es auch nicht. Es be gann 
Sinn zu ha ben, als ich da mit an fing. Un ter wegs muss ihm 

et was zu ge sto ßen sein.«

Aus »Pu baut ein Haus«  
Von A. A. Mil ne
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1

Es ist Frei tag nach mit tag, und mei ne Pe ri o de ist über fäl lig. 
Seit ge nau zwei Stun den und sie ben und drei ßig Mi nu ten. 
Um elf Uhr drei und zwan zig hät te ich mei ne Tage be kom-
men sol len. Um elf Uhr drei ßig wur de ich ner vös.

In zwi schen ist es Vier tel nach zwei, und ich war te noch 
im mer. Die Angst hat mich ei sern im Griff. Ich rin ge nach 
Luft. Hy per ven ti lie re ich, wie Mau reen?

»Al les in Ord nung, Scar lett?« Das ist Ell iot, mein Boss. 
Ell iot ist un ser heim li cher West life-Fan. Da von gibt es in 
je der iri schen Fir ma ei nen.

»Ich muss los«, sage ich und er he be mich.
»Du bist in letz ter Zeit so zap pe lig wie eine Kat ze auf 

dem hei ßen Blech dach«, stellt er fest.
Ich bin nahe da ran, ihn ein zu wei hen, las se es dann aber 

doch blei ben. Er wür de den Ernst der Lage nicht ver ste hen. 
Er wür de sa gen, dass bei ei ner Ver zö ge rung von – ich sehe 
auf mei ne Arm band uhr – zwei Stun den und zwei und fünf zig 
Mi nu ten von »aus ge blie ben« noch kei ne Rede sein kann.

»Und über haupt, du kannst jetzt nicht ein fach ver-
schwin den. Un ser Jour fixe steht gleich an.«

»Ich gehe nicht hin.«
»Du musst. Du weißt, dass ich ohne dich auf ge schmis-

sen bin.«
»Un sinn. Du bist zwei und vier zig, Herr gott noch mal.«
»Ich wer de erst nächs ten Mo nat zwei und vier zig, das 

weißt du ge nau.«
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Ich darf ihn auf kei nen Fall an se hen. Wenn ich ihm ins 
Ge sicht sehe, bin ich ver lo ren. Ich star re auf mei nen Lap-
top bild schirm. »Ich habe zu viel um die Oh ren.«

»Von we gen. Du spielst Backg am mon. Dein Mo ni tor 
spie gelt sich im Fens ter hin ter dir.«

Mist. Ich hät te die Ja lou si en schlie ßen sol len.
»Also gut.« Ich gebe mich ge schla gen und be en de das 

Spiel. »Aber du soll test mich nicht im mer zu die sen Be-
spre chun gen mit schlep pen. Das wirft ein schlech tes Licht 
auf dich.«

»Im Ge gen teil«, wi der spricht er. »Je der weiß, dass ich 
ohne dich nicht in der Lage bin, Si mons Fra gen zu be ant-
wor ten.«

»Wa rum bist du noch gleich mein Chef?«
»Weil mei ne Mut ter eine Me di en mogu lin ist, ge gen die 

Ru pert Mur doch wie ein Zei tungs jun ge aus sieht«, kommt 
es wie aus der Pis to le ge schos sen zu rück. »Ganz ab ge se-
hen von der Tat sa che, dass ihr hau fen wei se Ak ti en die ser 
Fir ma ge hö ren.«

»Stört dich das ei gent lich nicht?« Mir habe ich die se 
Fra ge schon des Öf ter en ge stellt, ihm bis lang noch nicht. 
Mein Takt ge fühl scheint sich in Luft auf ge löst zu ha ben, 
ge nau wie mein Freund.

Ell iot über legt. »Wahr schein lich wür de es mich stö ren, 
wenn das hier ein Be stat tungs un ter neh men wäre und ich 
den gan zen Tag Lei chen ein bal sa mie ren müss te«, sagt er 
schließ lich.

»Ach, wer weiß«, win ke ich ab. »In ei ner Lei chen hal le 
ist es we nigs tens schön ru hig.«

»Da ist ja mal wie der je mand be son ders gut drauf, wie?«
»Wa rum soll te ich wohl gut drauf sein?«
»Hm, das klingt, als bräuch test du drin gend eine Um-

ar mung.« Schon kommt er auf mich zu.
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Ich set ze mei nen be währ ten Blick ein, um ihn zu stop-
pen. Den, bei dem mei ne Au gen brau en nach oben wan dern 
wie die Tow er Bridge in Lon don. »Unt er steh dich, sonst 
bei ße ich dich ins Ohr, bis du flennst wie ein Mäd chen.«

»Hey, hey, ganz ru hig.«
»Und au ßer dem schi cke ich dich al lein zum Jour fixe.«
Ell iot bleibt ste hen und lässt die Arme sin ken. »Okay, 

okay, okay. Ich ver su che doch nur, dich auf zu mun tern.«
»Ich weiß«, sage ich und gebe mir größ te Mühe, ihn 

an zu lä cheln.
»Hast du Zahn schmer zen?«, er kun digt er sich be sorgt.
»Nein, wa rum?«
»Du wirkst ir gend wie, als hät test du Schmer zen.«
Ich gebe mei nen Ver such zu lä cheln auf und seuf ze. Ich 

bin er schöpft. Ver mut lich, weil ich gleich mei ne Tage krie-
ge. Es muss jede Mi nu te los ge hen.

»Also gut, ich kom me mit. Aber erst muss ich noch kurz 
für klei ne Mäd chen.« Um zu über prü fen, ob ich mei ne Pe-
ri o de be kom men habe, ohne es zu be mer ken. Hmpf. Eher 
ver passt Filly eine Fol ge von Home and Away.

Das Ma na ge ment kommt stets am letz ten Frei tag des Mo-
nats zu sam men, und ob wohl ich ge nau ge nom men nicht 
zum Ma na ge ment ge hö re, be steht Ell iot da rauf, dass ich 
ihn be glei te. Er fürch tet sich ein we nig vor Si mon Kava-
nagh, un se rem Ge schäfts füh rer. Was in An be tracht der Tat-
sa che, dass Si mon meist den Ge sichts aus druck ei ner Bull-
dog ge zur Schau trägt, durch aus ver ständ lich ist. Au ßer-
dem brüllt Si mon oft rum. Er ist näm lich auf dem lin ken 
Ohr taub und ver wei gert stand haft die An schaf fung ei nes 
Hör ge räts mit dem Ar gu ment, es wür de die Auf merk sam-
keit auf die Haa re len ken, die ihm aus den Oh ren sprie ßen 
(und die im Ge gen satz zu sei nem schüt te ren grau en Kopf-
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haar dun kel und drah tig sind). Das weiß ich von Filly, und 
die hat es von Si mons leid ge prüf ter Sek re tä rin.

Dass Si mon Kava nagh da rauf be steht, die mo nat li chen 
Be spre chun gen mit dem Ma na ge ment an ei nem Frei tag-
nach mit tag ab zu hal ten, sagt ei gent lich schon al les über ihn. 
Ich hege eine aus ge präg te Ab nei gung ge gen die se  Meetings, 
die dies mal noch stär ker ist. Von Mon tag bis Don ners tag 
kann ich ei ni ger ma ßen da mit um ge hen, dass John nicht 
da ist, aber an den Wo chen en den ist es noch un ge wohnt. 
Schon am Frei tag mor gen ver spü re ich ein selt sa mes Drü-
cken in der Ma gen ge gend, als hät te ich ei nen Hot dog ge-
ges sen, was gar nicht der Fall sein kann, weil ich Ve ge ta ri-
e rin bin. Und das Ge fühl lässt erst am Sonn tag abend wie-
der nach bei der Aus sicht, am Mon tag wie der zur Ar beit 
ge hen zu kön nen.

Es kommt mir sur re al vor, dass un se re letz te Un ter hal-
tung vor drei Wo chen statt ge fun den hat. In Johns Woh-
nung. Schon be zeich ne ich sie wie der als sei ne Woh nung.

»Ich gehe«, hat te er ver kün det.
»Den Teil habe ich ver stan den, aber was war das da-

nach?«
»Wie, da nach?«
»Der Satz, der un mit tel bar nach ›Ich gehe‹ kam.«
»Ich … Ich habe ge sagt, dass ich …« Er sah mir flüch-

tig ins Ge sicht. »Ich habe be schlos sen, auf ei ner ar chä o lo-
gi schen Aus gra bungs stät te in Sao Pau lo zu ar bei ten. Das 
heißt, nicht di rekt in Sao Pau lo. Es ist un ge fähr fün fund-
sieb zig Ki lo me ter von Sao Pau lo ent fernt. In Bra si li en.«

Ich weiß, dass Sao Pau lo in Bra si li en liegt. Ich bin eine 
Frau, die sich aus kennt, aber mit ei ner sol chen Wen dung 
hat te ich nicht ge rech net. Ich war – ich has se die sen Aus-
druck, aber ich muss ihn trotz dem ver wen den – ge plät tet. 
To tal von den So cken.
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»Aber du sprichst kein Wort Por tu gie sisch«, sag te ich 
und wünsch te mir flüch tig, ich hät te äl te re Brü der. Hü nen-
haf te, be haar te Mus kel prot ze, bä ren stark, aber ein sil big. 
Ich hät te sie an ge ru fen und ih nen von Johns Plä nen er zählt, 
und sie hät ten schwei gend ins Te le fon ge nickt, und dann 
hät ten sie sich auf den Weg ge macht, um ihm den Kopf zu
recht zu rü cken. Lei der habe ich we der Brü der noch Schwes-
tern. Ich bin ein Ein zel kind.

»Das kann ich ler nen. Por tu gie sisch stammt vom La tei-
ni schen ab, wie die meis ten mo der nen Spra chen.«

»Aber du hat test doch gar nie La tein«, wand te ich ein, 
als könn te ich ihn mit die sem Ar gu ment um stim men.

Ir gend wo tief drin nen wuss te ich, dass dies kei ne nor-
ma le Tren nung war. Man dis ku tiert nicht über Spra chen, 
wenn man sich von je man dem trennt. Man schreit he rum, 
zer dep pert Tel ler oder lässt ei nen schwe ren Ge gen stand auf 
den gro ßen Zeh des an de ren fal len, ein Bü gel ei sen etwa. 
Man wirft Sa chen – Klei dungs stü cke des Part ners oder 
so – aus dem Fens ter, vor zugs wei se aus ei nem Fens ter im 
obers ten Stock werk. Wir ta ten nichts der glei chen. Wir ha-
ben noch nie zu den Paa ren ge hört, die schrei en oder mit 
Ge gen stän den wer fen. Ich stand da und be trach te te sein 
ver trau tes Ge sicht, und sein Mund, den ich so gut kann-
te, be weg te sich. Mit der schma len Ober lip pe, die beim 
Lä cheln stets die Zäh ne ver deckt, we gen der Zahn span-
ge. Ich hät te ihn bei na he an ge lä chelt, doch dann öff ne te 
er den Mund, und das Me tall blitz te im Son nen licht auf, 
so grell, dass ich mir bei na he schüt zend die Hand vor die 
Au gen hal ten muss te.

»Wir kön nen ja in Kon takt blei ben«, sag te er.
»Nein, kön nen wir nicht«, er wi der te ich.
Da rauf sag te er nichts mehr. Er starr te le dig lich auf sei-

ne Schu he. Ver nünf ti ge brau ne Schnür halb schu he, die kei-
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nen An lass ga ben zu der An nah me, dass er los zie hen wür-
de, um in Bra si li en Erde zu sie ben. Er trat von ei nem Fuß 
auf den an de ren.

Und da be griff ich, dass er mich ver las sen wür de.

Ich mar schie re durch den Kor ri dor in Rich tung Kon fe renz-
raum. Kon zent rie re mich da rauf, ei nen Fuß vor den an de-
ren zu set zen. An die sem Frei tag, dem drit ten, ist es be son-
ders schlimm. Es kommt mir so vor, als wäre es der drei-
ßigs te Frei tag. Die Wo chen zie hen sich hin wie die Fas ten-
zeit für ein acht jäh ri ges Kind, das ge lobt hat, auf Bon bons 
und Chips und Scho ko rie gel zu ver zich ten.
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2

Der Jour fixe fin det im Kon fe renz raum des Vor stands im 
vier ten Stock statt. Si mon ist be reits da. Er thront am Kopf-
en de des Ti sches und trom melt un ge dul dig mit den Fin-
gern, ob wohl die Be spre chung of fi zi ell erst in fünf Mi nu ten 
an fängt. Si mon ist ein be leib ter Mann mit klei nen, hel len 
Schw ein sau gen von ei ner un de fi nier ba ren Far be. Die sen 
Au gen ent geht nichts. Sie ver fol gen, wie ich ein tre te und 
mich auf dem von Si mon am wei tes ten ent fern ten Platz 
zwi schen Ell iot und Dun can, un se rem Buch hal ter, nie der-
las se.

Gla dys Mont gom ery nä hert sich mit klap pern den Stö-
ckeln. Ihr Haar ist wie üb lich in Mar ge-Simp son-Ma nier 
auf tou piert und er in nert an den Schie fen Turm von Pisa. 
Mit ih rer ha ge ren Fi gur, den Stö ckel schu hen und der Fri-
sur sieht sie aus, als wäre sie gute zwei Me ter zehn groß. 
Sie nimmt auf der ge gen ü ber lie gen den Sei te Platz, nickt uns 
zu und be ginnt, ih ren Kram aus zu pa cken: Ter min kalen-
der mit Le der ein band, ge bun de nes No tiz buch in stren gem 
Schwarz, Par ker-Ku gel schrei ber, Black Berry, Handy, Bril-
len e tui.

Ich schrei be Was will die denn hier? auf ein Blatt Pa pier 
und schie be es zu Ell iot rü ber.

Er malt ein gro ßes Fra ge zei chen, um ge ben von meh re-
ren Aus ru fe zei chen da run ter. Hm. Da ist ein deu tig et was 
im Busch, wenn nicht ein mal Ell iot weiß, wa rum sie hier 
ist, ob wohl er ihr Vor ge setz ter ist.
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Si mon Kava nagh räus pert sich. »Ah, Scar lett, schön, 
dass Sie uns Ge sell schaft leis ten. Wie ich höre, ging es Ih-
nen in letz ter Zeit nicht be son ders. Lei der war ich un ter-
wegs und hat te noch kei ne Ge le gen heit, mich nach Ih rem 
Be fin den zu er kun di gen. Sind Sie wie der ganz ge ne sen?« Si-
mon bil det sich ei ni ges auf sei ne Aus drucks wei se ein. Wenn 
er nicht brüllt, klingt sei ne Stim me dünn. Trotz dem ge lingt 
es ihm mü he los, sich Ge hör zu ver schaf fen.

Alle am Tisch Sit zen den beu gen sich nach vorn und se-
hen zu mir.

Ich bin näm lich an dem Tag, nach dem John die Bom be 
plat zen ließ, nicht im Büro er schie nen. Und da der glei chen 
nicht mehr vor ge kom men ist, seit ich an ei nem Mon tag 
im Mai 1998 von ei nem Kran ken wa gen ab trans por tiert 
wur de (vir ale Me nin gi tis – die Sor te, die nur sel ten töd-
lich ver läuft), war die se Tat sa che in der Fir ma ta ge lang die 
Flur funk-Sen sa ti ons mel dung. Ich habe die Nacht bei Filly 
auf der Bett couch ver bracht und konn te, als ich mor gens 
er wach te, üb ri gens be rich ten, dass eine Bett couch dem ir-
re füh ren den Na men zum Trotz bloß eine Couch ist und 
kein Bett.

»Aber du bist nicht krank«, sag te Filly da mals, als ich 
kund tat, ich hät te nicht vor, zur Ar beit zu ge hen. »Du hast 
ei nen Ka ter. Du kannst doch nicht ein fach blau ma chen, 
weil du ei nen Ka ter hast. Wenn das alle tä ten, wür de das 
öf fent li che Le ben in Ir land völ lig zum Er lie gen kom men.«

»Und ob ich krank bin«, wi der sprach ich. »Ich habe 
Kopf schmer zen und ich glau be, ich muss mich gleich über-
ge ben. Au ßer dem könn te ich ohne wei te res noch ein mal 
ein schla fen, ob wohl es schon nach neun ist.«

»Klas si sche Ka ter symp to me«, be harr te Filly. »Sieh mich 
an.« Sie streck te die Zun ge he raus und zeig te mit dem Fin-
ger da rauf. Sie war über ra schend lang und flei schig und er-
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in ner te farb lich an den Fett rand ei ner Schei be Speck. Mein 
Ma gen re bel lier te.

»Ich gehe heu te nicht ins Büro«, wie der hol te ich. Mei ne 
Stim me war so fest wie ein Bo dy buil der-Bi zeps.

»Aber als du das letz te Mal krank ge schrie ben warst, 
hat test du ei nen so trif ti gen Grund. Ich mei ne, du wärst 
bei na he ge stor ben.«

»Na, und? Nach all der Zeit ist es doch mein gu tes 
Recht, mich ein zwei tes Mal krank schrei ben zu las sen, 
nicht?«

»Ja, ver mut lich«, räum te Filly wi der stre bend ein. »Und 
was hast du jetzt vor?«, woll te sie wis sen und be äug te 
mich, als wäre ich ein sel te nes Aus stel lungs stück in ei nem 
Mu se um. »Du kannst na tür lich hier blei ben, so  lan ge du 
willst.«

Ich rich te te mich auf, hob vor sich tig die Bei ne über den 
Rand der Bett couch und ver harr te ei nen Au gen blick, um 
ab zu schät zen, ob mich mei ne Füße tra gen wür den oder 
nicht. Dann stütz te ich mich auf die Arm leh ne der Bett-
couch und er hob mich. Ei gent lich ging es mir ganz gut, 
ab ge se hen von ste chen den Schmer zen in Kopf und Kreuz, 
ei nem flau en Ge fühl in der Ma gen ge gend und der Tat sa che, 
dass bei de Bei ne ein ge schla fen wa ren und hef tig krib bel ten.

»Also«, sag te ich. »Ich habe ei nen Plan.«
Als ich Fil lys er leich ter te Mie ne sah, wur de mir klar, wie 

be sorgt sie um mich war. Ich schenk te ihr ein Lä cheln, das, 
so hoff te ich zu min dest, be ru hi gend wirk te.

»Als Ers tes gehe ich jetzt ins Bad, um mich zu über ge-
ben«, ver kün de te ich, »und dann gehe ich zu John und hole 
mei ne Sa chen.«

Alle im Sit zungs saal star ren mich an. Mir wird klar, dass 
ich et was sa gen muss.

»Es geht mir gut, dan ke, Si mon.«
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Die Stil le wirkt so er war tungs voll. Wie eine schwan ge-
re Frau. Ihre mit lei di gen Mie nen ir ri tie ren mich maß los.

»Ich habe es ge schafft, den Mar tello Tow er für die 
Smith son-Car ling-Ze re mo nie zu bu chen …«, be rich te 
ich, und die Leu te im Raum schnap pen reih um nach Luft. 
»… und mor gen Mit tag um zwölf tref fe ich mich mit Ed-
ward Smith son-Car ling, um die De tails zu be spre chen«, 
fah re ich fort.

»Aber mor gen ist Sams tag«, wen det Dun can ent geis tert 
ein. Dun can liegt sams tags am liebs ten im Py ja ma auf der 
Couch und stopft sich mit ge trock ne ten Fei gen und Ap ri-
ko sen voll. Er liebt Früch te, ins be son de re Dörr obst.

»Tja, Scar lett hat die sen Mo nat ein paar Tage ge fehlt«, 
mel det sich Gla dys zu Wort. »Da muss man dann eben 
auch mal am Wo chen en de ackern, nicht, Scar lett?«

Ich star re sie an, bis sie den An stand hat, den Blick zu 
sen ken. Dann stür ze ich mich in ei nen aus führ li chen Be-
richt über mei ne Plä ne für das Ehe paar Smith son-Car ling, 
das im Rah men ei ner gro ßen Fa mi li en zu sam men kunft sein 
Ehe ge lüb de zu wie der ho len ge denkt.

»Wie sieht es bud get mä ßig aus, Scar lett?«, er kun digt 
sich Dun can mit ei nem Lä cheln, das von ei nem Ohr zum 
an de ren reicht und sein en gels glei ches Ge sicht in zwei 
Hälf ten teilt. Er stellt die se Fra ge bloß, um im Pro to koll 
er wähnt zu wer den.

Ich lie fe re ihm eine komp let te Auf stel lung der vo raus-
sicht li chen Kos ten für das Pro jekt, ein schließ lich der ge-
schätz ten Aus ga ben für den Al ter na tiv plan, den ich für 
Not fäl le aus ge ar bei tet habe (soll te bei spiels wei se der Mar-
tello Tow er ins Meer stür zen oder von Wi kin gern an ge grif-
fen wer den).

Da nach er läu tert Si mon ge schla ge ne fünf Mi nu ten lang, 
wel che Kon se quen zen es nach sich zie hen könn te, die Be-
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deu tung der Smith son-Car ling-Ze re mo nie zu un ter schät-
zen. Er liebt es, auf der Hand lie gen de Tat sa chen auf zu zei-
gen, vor al lem, weil das die am ein fachs ten auf zu zei gen den 
Tat sa chen sind.

Dann re det er über die Or ga ni sa ti on der Jah res haupt-
ver samm lung für eine Su per markt ket te, de ren Big Boss 
heu te Mor gen auf der Ti tel sei te ei ner Bou le vard zei tung 
ab ge bil det war – ein Schnapp schuss, der ihn auf dem Bal-
kon ei nes der teu ers ten Ho tels von Dub lin zeig te, in Un-
ter ho sen und mit ei nem zu sam men ge roll ten Hun dert euro-
schein im Na sen loch.

Ich nut ze die Ge le gen heit, um mei nen Ter min ka len-
der zu kon sul tie ren. Mei ne Pe ri o de ist de fi ni tiv heu te fäl-
lig. Aber sie setzt bei vie len Frau en ver spä tet ein, rich tig? 
Und mit ver spä tet mei ne ich nicht bloß ein paar Stun den, 
son dern Tage oder manch mal so gar Wo chen. Stress kann 
doch Zyk lus stö run gen ver ur sa chen, nicht? Schließ lich ist 
das … die ers te Pe ri o de, seit John mich ver las sen hat. Ich 
krüm me mich bei dem Ge dan ken. Ich will kei ne ver las se-
ne Frau sein.

Ich ver spü re ei nen Schmerz im Un ter leib und lege mir 
hoff nungs voll eine Hand auf den Bauch. Dann wird mir 
klar, dass ich le dig lich Hun ger habe. Ab ge se hen von ei-
ner Ba na ne habe ich den gan zen Tag noch nichts ge ges sen.

Ich kon zent rie re mich wie der auf die Be spre chung. Si-
mon la bert noch im mer. Sei ne ein tö ni ge Stim me hat die-
sel be ein schlä fern de Wir kung wie nach mit täg li che Son-
nen strah len, die durchs Fens ter schei nen. Mei ne Ge dan ken 
ma chen sich selbst stän dig, Er in ne run gen an John schlei-
chen sich un merk lich in mein Be wusst sein, vor bei an den 
Wacht pos ten, die ich an den Ein gangs to ren pos tiert habe.

Ich ver ste he es nicht, und ge nau das ist es, was mich so 
fer tig macht. Ich habe mich exakt an die Re geln ge hal ten. 
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Habe da für ge sorgt, dass er nicht weiß, wie sehr ich ihn 
brau che. Habe nie ge jam mert, wenn er abends lang ge ar-
bei tet hat oder am Wo chen en de zu ei ner Kon fe renz muss-
te. Ich habe mich nicht aus hal ten las sen, habe mich nie be-
schwert, wenn er mir zu Weih nach ten ge nau das ge schenkt 
hat, was ich be nö tig te, statt mich mit Schmuck oder ei nem 
Wo chen en de in Pa ris zu über ra schen. Ich habe al les rich-
tig ge macht.

Mei ne Ge dan ken keh ren un ver mit telt zur Be spre chung 
zu rück, als Gla dys ein künst li ches Hüs teln (ahem, ah-em!) 
ver neh men lässt und Si mon mit ei nem un miss ver ständ lich 
viel sa gen den Blick mus tert. Alar miert set ze ich mich auf-
recht hin.

Si mon wirkt ei nen Au gen blick ver dat tert, dann klart 
sich sei ne Mie ne auf. »Ach ja, ei nes noch.«

Schwei gen macht sich im Raum breit. Es knis tert förm-
lich, als wäre die Luft sta tisch auf ge la den. Gla dys lä chelt 
selbst ge fäl lig, ein Lä cheln, das in ers ter Li nie Si mon gilt, 
und an statt da vor zu rück zu schre cken, wie es je der nor ma-
le Mensch tun wür de, leckt er es auf wie eine Kat ze eine 
Schüs sel Sah ne, ja, er er wi dert es so gar. In die sem Au gen-
blick wird mir klar, dass die bei den eine Af fä re ha ben. Ich 
er ken ne die An zei chen. Si mon, seit fünf zehn Jah ren ver-
hei ra tet, Va ter von drei Kin dern, hat Af fä ren, wie an de-
re Men schen ins Fit ness stu dio ge hen: Es fängt im Ja nu ar 
an, wenn das Ent set zen nach den fa mi li enl as ti gen Fei er ta-
gen noch frisch ist, und so bald nach etwa drei Mo na ten 
der Reiz des Neu en ver blasst ist, wird er ih rer über drüs-
sig und kann sich nicht er in nern, wa rum er da mit an ge-
fan gen hat. In mei nem Fit ness stu dio woll te er auch schon 
mal trai nie ren.

»Ich wer de mich kurz fas sen«, ge lobt Si mon. »Ich bin 
si cher, Sie wol len alle nach Hau se.« Er lä chelt mich an. 
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»Wir schaf fen eine neue Stel le im Ma na ge ment.« Er legt 
eine Kunst pau se ein, um sei ner Aus sa ge die ge büh ren de 
Be deu tung zu ver lei hen. Dann be trach tet er prü fend die 
Spitze sei ner Kra wat te, als woll te er si cher ge hen, dass er 
sie heu te früh nicht in sein weich ge koch tes Ei ge tunkt hat.

Mein in ne rer Ra dar schirm ist jetzt voll aus ge fah ren und 
ro tiert hek tisch auf der höchs ten Emp fangs stu fe. Bis lang 
ist mir nichts über die se neue Stel le zu Oh ren ge kom men. 
Und wa rum sitzt Gla dys da und lä chelt Si mon an? Ich hät-
te gute Lust, ihn an den Sak ko auf schlä gen zu pa cken und 
zu schüt teln, bis er da mit he raus rückt, was los ist. Statt-
des sen schie be ich mir die Hän de un ter die Ober schen kel 
und schwei ge. Si mon lässt sich Zeit. Er liebt es, alle Auf-
merk sam keit auf sich zu zie hen. Er stützt die Ell bo gen auf 
dem Tisch auf, ver schränkt die Fin ger, plat ziert das Kinn 
da rauf und grinst in die Run de. Just in die sem Au gen blick 
gibt mein Handy ein Zir pen von sich, so dass alle zu sam-
men fah ren.

»Ver zei hung«, sage ich und wer fe ei nen Blick auf die 
SMS, die ich er hal ten habe. Sie ist von Mau reen, mei ner 
Mut ter, die wis sen will, ob ich ihre Stepp tanz schu he ab ge-
holt habe. Sie hat sie in ei nem La den na mens Dance World 
neu be schla gen las sen. »Ent schul di gen Sie, Si mon, aber Ed-
ward Smith son-Car ling bit tet mich, den mor gi gen Ter min 
zu be stä ti gen. Ich bin gleich so  weit.«

Ich tip pe Sind in mei ner Ta sche. Da mit wirst du die 
nächs te Gin ger Ro gers :) Kom me bald.

»Wenn Sie dann fer tig sind, Scar lett …«, sagt Si mon. Die 
Spitze sei ner lan gen, schma len Nase ist ganz weiß, wie im-
mer, wenn er sich är gert (was bei ihm der Nor mal zu stand 
ist). Er schiebt die vor ihm lie gen den Pa pier sta pel zu sam-
men in dem Ver such, sei ne Au to ri tät wied erzu er lan gen. »Es 
ist dem Vor stand von Extr aor di nary Events In ter na ti o nal 
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nicht ent gan gen, dass der Be reich Hoch zeits or ga ni sa ti on 
im Lau fe des ver gan ge nen Jah res ex po nenti ell an ge wach-
sen ist, und für die kom men den zwölf Mo na te zeich net 
sich ein wei te rer Auf trags an stieg ab.« Er lä chelt Gla dys 
ver schwö rer isch an, wo rauf sie sich über die Lip pen leckt, 
sich auf rech ter hin setzt und den Vor bau he raus streckt, so 
dass der dün ne Stoff ih rer Blu se über ih rem Bu sen spannt.

Mein Herz häm mert vor Auf re gung hef tig in mei ner 
Brust, wie eine Trom mel. Ich zwin ge mich, Si mons mo no-
to ner Stim me zu lau schen und die Luft an zu hal ten, weil ich 
fürch te, dass mir ein Stöh nen oder gar ein Quie ken ent fleu-
chen könn te, was un ter den Um stän den nicht ganz ein fach 
zu er klä ren wäre.

»… se pa ra te Stel le, ge nau er ge sagt, eine ei ge ne, aus-
schließ lich auf Hoch zei ten spe zi a li sier te Ab tei lung. Es gibt 
noch kei ne of fi zi el le Dienst be zeich nung da für« – wie der 
blickt er lä chelnd zu Gla dys –, »aber es wird auf alle Fäl le 
eine Stel le mit Füh rungs funk ti on sein, mit sämt li chen Ver-
pflich tun gen und Nach tei len, die eine der ar ti ge Po si ti on mit 
sich bringt.« Ich weiß, wo von er re det: Ein zer mür ben des 
Ar beits pen sum mit un zäh li gen Über stun den an den Wo-
chen en den so wie an re li gi ö sen und staat li chen Fei er ta gen. 
Ge reiz te, hys te ri sche Kli en tin nen, die um vier Uhr mor gens 
an ru fen. Schier un lös ba re Prob le me und null Zeit für ein 
Pri vat le ben. Es ist per fekt. Ich wer de Filly zur Hoch zeits-
pla ne rin be för dern, und dann ma che ich Gla dys ihre As sis-
ten tin Mary-Lou ab spens tig, die nach Filly un be strit ten die 
bes te Sek re tä rin un se rer Zweig stel le ist. Wie die drei Mus-
ke tie re wer den wir in die Welt hi naus zie hen, um das Sin gle-
da sein aus zu rot ten. In je der ein zel nen Kir che Ir lands wird 
man un se re Na men flüs tern. Wir wer den in die Ge schich te 
ein ge hen als die er folg reichs ten, ef fi zi en tes ten Hoch zeits-
pla ne rin nen der Grü nen In sel – nein, der gan zen Welt!
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»Ja, Scar lett? Ha ben Sie et was ge sagt?«
Alle bli cken er war tungs voll zu mir. Huch! Ich könn te 

schwö ren, dass ich kei nen Ton von mir ge ge ben habe, aber 
of fen bar ist mir jetzt doch ein Seuf zer oder der glei chen her-
aus ge rutscht. Mist. Ich hal te mir die Hand vor den Mund 
und hus te. »Ver zei hung, Si mon. Ich glau be, ich habe eine 
Flie ge ver schluckt.«

»Eine Flie ge?« Er run zelt die Stirn, glei cher ma ßen ver-
är gert über die Stö rung wie über mei ne ab sur de Er klä rung. 
Spä ter er zählt mir Ell iot, ich hät te ge schnaubt.

»Nur eine ganz klei ne. Viel leicht war es auch bloß ein 
Floh. Kein Grund zur Be un ru hi gung. Bit te ent schul di gen 
Sie die Un ter bre chung.« Ich be deu te ihm, fort zu fah ren, in-
dem ich lä chelnd ni cke.

»Nun, äh, mehr gibt es dazu im Au gen blick nicht zu sa-
gen. Wir wer den die Stel le wie üb lich zu nächst in tern aus-
schrei ben, und falls sich in ner halb der Fir ma kei ne pas-
sen den Kan di da ten fin den soll ten« – es folgt ein wei te rer 
kur zer Blick wech sel mit Gla dys –, »wer den wir uns eben 
ex tern auf die Su che ma chen.«

Es ist nicht wei ter schwie rig, zwei und zwei zu sam men-
zu zäh len: Gla dys und ich sind die ein zi gen infra ge kom-
men den Per so nen für die se Stel le, wo bei sie die Dienst äl te re 
ist und über die bes se ren Con nect i ons ver fügt. Au ßer dem 
tanzt sie, falls ich wirk lich Recht habe – und ich bin mir 
dies be züg lich fast hun dert pro zen tig si cher –, mit Si mon in 
der Stadt woh nung, die er »aus prak ti schen Grün den« un-
ter hält, den Mat rat zen tan go. Aber ich habe die bes se ren 
Kli en ten. Zum Bei spiel die Mar zoni-Schwes tern. Und ich 
fah re von al len Event pla nern in un se rer Fi li a le mit Ab stand 
die größ ten Um sät ze für die Fir ma ein. Das soll te doch ei-
gent lich Grund ge nug sein. Ich spü re, wie mein Selbst ver-
trau en schwin det. So ken ne ich mich gar nicht, und ich 
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